
A r n u l f  R a i n e r  G r a f i k

„Frühlingskreuz“
Kaltnadelradierungen,
2 Platten,  Auflage 35,
1990

Auf der Glasstele dargestellt, sehen wir die Rückansicht eines
Skeletts, von den Oberschenkelknochen aufwärts, der Schädel
wendet sich zurück. Es ist, an die Darstellung eines Totentanz
erinnernd, der personifizierte Tod – das Bild, das Memento Mori,
das wir als bewusstseinsfähige Menschen stets vor unserem
inneren Auge haben, jedoch meisterhaft zu verdrängen wissen.
Der Tod geht uns voran, wohl wissend, dass wir ihm folgen
müssen. Irgendwann wird er sich umdrehen und frontal vor uns
stehen, uns mit dem eigenen Tod konfrontieren. Für die Vorderseite
der Glasstele hat der Künstler das lockende Orange gewählt.
Die Rückseite der Glasplatte aus Antikglas wurde vom Künstler
mit einer Opakschicht versehen. Darauf blickend, lässt uns die
fahle, an ein Leichentuch erinnernde Farbigkeit erstarren.
Das durchscheinende, skizzenhafte Motiv des Skeletts wurde
auf der Vorderseite mit einem Sandstrahlverfahren aufgebracht,
mit Keramikschmelzfarbe ausgefüllt und schließlich eingebrannt.
Die Stele steckt in einer Halterung aus Granit, in deren Mitte
der Abschnitt einer Rinne gearbeitet wurde. Sie stellt in der
optischen Verlängerung die direkte Verbindung zum Betrachter
her und erinnert an Blutablaufrinnen in Schlachthöfen. Auf diese
Weise symbolisiert sie den Verlust des Fleischlichen, der Lebens-
energie.
Schließlich erklärt die Texttafel das Dargestellte. Den Tod
stets verdrängend, benötigt der Mensch trotz des Wissens um
die eigene Endlichkeit zusätzlich die schriftliche Bestätigung:
DAS ist das verdrängte Abbild deiner Zukunft.

B e r n d  N e s t l e r
S k u l p t u r

„Ihr Bild vom Bild im Kopf“
Antikglas, 2001

M i c h a e l  R u n s c h k e  V i d e o

„Eine Bitte hätte ich noch!“
Leben im Johannis-Hospiz der Barmherzigen Brüder München
Videofilm, 2010

„Ich betrachte Kunst als etwas, das den Menschen erweitern
soll. Wenn sich der Mensch nicht müht, wenn er sich nicht
anstrengt, ist er ein reduziertes Wesen. Es ist zu seinem Schaden,
da ein reduzierter Mensch viel weniger Mensch ist und auch
viel weniger von sich hat. Kunst ist für mich eine Hilfe für den
Menschen und eine Form, sich zu entfalten.“

„Mit meinen Übermalungen versuche ich den Bildern das
zurückzugeben, was sie verloren haben - ihr Geheimnis.“

                                                                        (Arnulf Rainer)

Als ich vor einige Zeit zum zweiten Mal den Roman von Simone
de Beauvoir „Alle Menschen sind sterblich“ las, dessen Held
Fosca auf geheimnisvolle Weise unsterblich ist, war ich, wie
schon bei der ersten Lektüre, froh, sterben zu dürfen.
In jene Zeit fiel die Eröffnung des Hospizes der Barmherzigen
Brüder in München, zu der mich der Leiter des Hospizes, Gregor
Linnemann, einlud. Wir sprachen viel über die Freude des Lebens
und über die Gnade des Sterbens.
Die Endlichkeit ist für die meisten Menschen ein im Leben oft
unvorstellbarer Gedanke. Meine Idee, einen Film im Hospiz zu
drehen, wurde von den Barmherzigen Brüdern sehr unterstützt.

„Der Tod ist eine Stufe des Lebens – der Abschied vom Irdischen.
Dies ist teilweise so verschüttet, dass es wieder ganz neu ent-
deckt werden muss“, sagt Pfleger Frater Karl in einer Szene.
Dieser Film soll keine Dokumentation sein, sondern eine andere
Sichtweise auf das Sterben eröffnen. Letztlich ist es aber auch
die Beschäftigung mit dem eigenen Tod.
                                                                (Michael Runschke)


